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Nichts als sie? Langsam und unmerklich kommt es mir
in den Sinn, daß man wirklich nichts anderes mehr hört,
als das Gemurmel meines Kameraden.

«Gräfling. Es ist fertig. Sie schießen nicht mehr.»
Ich seihe in ein paar weltverlorene Augen. Doch rasch

kommt Leben in sie, Aufmerken und Lauern.
«(Meiner Seel. Sie 'hab'n aufgehört. No, das war ein

kurzer Schrecken!»
Er ist schon wieder üppig, der wackere Kerl. "Wir sind

ja etliches an Spektakel von Beschießungen gewöhnt, aber
in einer solchen Mausefalle sind wir denn doch noch nie
gesessen.

Ich sehe auf die Uhr. «Kurz, meinen Sie. Was denken
Sie, wie lange das gedauert hat? Fast dreiviertel
Stunden.»

Er schüttelt den Kopf. «Nein, wie einem hei so was
die Zeit vergeht.» Den Tonfall dieses wunderbaren Aus-
Spruches werde ich. nie vergessen.

Jetzt aber schnell heraus — am Ende fangen sie noch-
mais an. Wir purzeln mehr als wir gehen die Treppe
hinab, hinaus ins Freie. Da sieht es böse aus. Etliche
Fläuser sind ganz zusammenkartätscht, andere ausein-
andergerissen, als hätte eine riesige Axt sie gespalten.
Im Friedhof unmittelbar neben der Kirchenmauer ist
ein großer Trichter, just dort, wo das Grab mit der sin-
nigen Inschrift war. Knochen liegen umher, eine abge-
sprengte Schädeldecke. Ja, was ist nun Herr und Knecht?

Und dann laufen wir der Talwand zu, immer in Be-
sorgnis, daß es noch einmal zu krachen beginne. Aber es
bleibt still, nur das übliche Knattern vorne an der Front
und die dumpfen Aufschläge in den Bergen. Weshalb sie
geschossen haben? Das werde ich natürlich nie erfahren,
doch ich vermute, der Beobachter vom Mittagskofel hat
in der Nacht ein nicht lichtdicht abgeblendetes Feuer der
M. G. Kompagnie gesehen und hat vorsichtshalber, falls
noch wer im Dorfe stecke, hinein heizen lassen. Wie er
dann gesehen hat, daß keine Menschen entsetzt rennen
und flüchten, daß nur schäbige Hütten umfallen statt
Soldaten, hat er die Beschießung wieder einstellen lassen.

Wir gehen über eine Wiese, an deren Buschrand viel
Veilchen sind. Gräfling hat jede Teilnahme daran ver-
loren. Aber ich pflücke mir eines und lege es in mein
Taschenbuch. Darin ist es viele Jahre gelegen als Erinne-
rung an jene Stunde. Und einmal ist es, schon ganz
brüchig, zerfallen. Im Herdfeuer meiner Alphütte im
Lötschental habe ich die dürren Staubstücke verbrannt,
in den Bergen eines friedlichen Landes, das nie erfahren,
was Krieg und Grauen sind, aber auch nie erlebt hat,
was der Gefahr unbändige Lust ist, was die Größe der
Nachbarschaft des Todes ist.

Schwache Wölbungen
verursachen müde,schmerzende Füsse

SCHOLL'S
FOOT-EAZER

Nicht so schnell, Herr Zugführer
Monarchen, denen die Eisenbahn zu rasch fuhr

Wenn die Knaben von heute reife Männer sein wer-
den, wird wohl einer oder der andere von ihnen seinen
Söhnen erzählen: «In meiner Jugend gab es noch alte
Leute, die behaupteten, sie zögen es vor, mit einem
Pferdefuhrwerk durch eine schöne Landschaft zu zotteln,
statt im Auto mit 100 Kilometer Geschwindigkeit zu
fahren. Die Geschwindigkeit von 100 Kilometer, müßt
ihr wissen, galt damals, bei der Rückständigkeit der Tech-
nik, als eine ganz gute Autoleistung für den Alltagsver-
kehr. Jene Alten aber, die die Pferdegeschwindigkeit vor-
zogen, wurden von vernünftigen Leuten natürlich ver-
lacht.»

Tatsächlich ist es heute bereits zu einem Axiom ge-
worden: Je schneller, desto besser! Wir haben alle'keine
Zeit — vielleicht kommt es, da Zeit Geld ist, daher, daß
wir alle kein Geld haben. Vor hundert Jahren hatte man
auch kein Geld, die beiden ersten Jahrzehnte nach den
napoleonischen Kriegen waren fast noch schlimmer als
das Zeitalter nach dem Weltkrieg. Aber damals hatte
man wenigstens Zeit.

Als dem österreichischen Kaiser Ferdinand das Projekt
einer Eisenbahn von Wien nach Brünn vorgelegt wurde
— die Anfangsstrecke der Bahn, die dann «Kaiser-Ferdi-
nand-Nordbahn» genannt wurde — und man ihm er-
klärte, mit dieser Bahn werde man in sechs bis sieben
Stunden von Wien nach Brünn fahren können, fragte der
Kaiser erstaunt: «Wer hat's denn gar so eilig, nach Brünn
zu kommen?» Ferdinand, genannt der Gütige, war aller-
dings schwachsinnig. Aber für Eisenbahnen hat er sich
seitdem interessiert. Als ihm später das Projekt der Bahn
von Wien nach Wiener-Neustadt '(Anfangsstrecke der
Südbahn) vorgelegt wurde, zeigte sich, daß der Kaiser
allerlei über Eisenbahnen in andern Ländern gehört und
gelesen haben mußte. Denn diesmal fragte er: «Was für
Tunnels wird's denn da geben?» Und als der Minister
sagte, es sei eine ebene Strecke und da gebe es keinen
Tunnel, wurde der gütige Ferdinand ganz bös: «Was, in
Frankreich haben's Tunnels und in England, und wir

*' sollen keine haben? Das erlaub ich nicht.» So blieb nichts
anderes übrig, als bei Gumpoldskirdhen einen künstlichen

ScherkTips

Tunnel anzulegen; man schüttete Erde auf und führte
die Bahn durch.

Aber auch der scharfsinnigste Fürst jenes Zeitalters
hielt nichts von Schnelligkeit. Im Jahre 1842 fuhr Prinz
Albert, der Gemahl der Königin Victoria von England,
zum erstenmal mit einer Eisenbahn, es war die Great
Western. Und die Herausgeber der Briefe und Tage-
bûcher der Königin Victoria merken an, daß der Prinz
beim Aussteigen aus dem Zug sagte: «Das nächste Mal
nicht so schnell, Herr Zugführer, wenn es Ihnen recht ist.»
Dabei war der Prinz-Gemahl der eifrigste Förderer jeden
Fortschritts — er muß also Schnelligkeit nicht für einen
Fortschritt gehalten haben.

Daß Zar Alexander III. mehr als vierzig Jahre später
ein Gegner der Schnelligkeit war, wird man bei seiner

rückständigen Gesinnung vielleicht eher begreifen. Tat-
sache ist, daß, wenn er nach Deutschland fuhr, die von
ihm benützte preußische Strecke ihren ganzen Fahrplan
umstoßen mußte, weil der Zar eine Stundengeschwindig-
keit von mehr als 25 Kilometer für allzu gefährlich und
ungesund hielt.

Der neue Zeppelin bietet den Vorteil der Sicherheit,
aber sein Tempo befriedigt nicht. Wenn er nicht starken
Rückenwind hat, kommt er über 160 Kilometer in der
Stunde nicht hinaus. Wenn die Aeroplan-Linie über den
nördlichen Teil des Atlantischen Ozeans, die Oberst
Lindbergh schon in Amerika studiert und dann in Eng-
land vorbereitet hat, zustande kommt, wird der Zeppelin
weit überholt sein — die Aeroplan-Linie wird eine
Durchschnittsgeschwindigkeit von mindestens 250 Kilo-
meter stündlich haben und die Luftschiffe sozusagen zu
Bummelzügen der Luft machen.

Das nächste wird natürlich der Stratosphärenflug sein,
mit etwa 800 Kilometer stündlich — kein Luftwider-
stand. Aber das Ideal bleibt, von Osten nach Westen
schneller zu fahren, als die Erde sich dreht: so daß Sie

um 9 Uhr früh von Zürich abfliegen und um 8 Uhr früh
desselben Tags, also eine Stunde vor der Abfahrt, in New
York ankommen können Ludwig Reve.

Wölbung wieder SICHERE HILFE!
hergestellt

Müde, schmerzende Füsse, Rheumatismus-artige Fuss-
und Beinschmerzen, wunde Fersen, schwache Gelenke
— dies sind die Anzeichen schwacher Wölbung.

Millionen von Menschen haben ihre Fussleiden
mittels SCHOLL'S FOOT-EAZER be-
seitigt. Diese leichten, verstellbaren, biegsamen
Einlagen entlasten die überangestrengten Muskeln
und Ligamente (die Ursache der Schmerzen) und
stellen langsam die normale Wölbung wieder her.
SCHOLL'S FOOT-EAZER kann in jedem gut passenden
Schuh getragen werden. In Grössen für Damen und
Herren, Mädchen und Knaben. Fr. 16. — p. Paar. Fach-
gemässe Anpassung in jedem offiziellen Scholl-Depot.
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nächstgelegenen Schöll-Vertreters durch Scholl A.G., Spalenberg 4, Basel.
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